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Ziele des Leitfadens
Dieser vorliegende Leitfaden enthält den modell-
haften Ablauf der Erstellung eines integrativen
regionalen Entwicklungsprogramms. Einleitend
werden die wichtigsten Instrumente des Projekt-
managements vorgestellt. Er gibt einen detaillier-
ten Überblick über die wichtigsten Phasen im
Prozess, die Erfolgskriterien von Facharbeits-
kreisen sowie die notwendigen Maßnahmen zur
Projektkommunikation.

Anhand des Modellprojektes AENUS – einem
regionalen Entwicklungsprogramm der Inn-
Salzach-Euregio – werden Erfahrungen aus der
mehr als eineinhalbjährigen Projektlaufzeit von
1997 bis 1999 eingebracht und wertvolle Hand-
lungsempfehlungen gegeben.

Der Leitfaden soll Auftraggebern und Pro-
jekt-Beauftragten gleichermaßen als Ar-
beitsunterlage dienen und somit bei der
Erstellung und Umsetzung integrativer
regionaler Entwicklungsprogramme unter-
stützen.

Gleichzeitig soll dieser Leitfaden das Pro-
jekt AENUS dokumentieren und dadurch
gewährleisten, dass dabei begonnene Maß-
nahmen auch nach Abschluss des Projekts
noch umgesetzt werden.

Glossar:

AENUS:
Projektname, steht für „Applied European Na-
tur Use System“ bzw. auch für die ursprünglich
lateinische Bezeichnung des Inns AENUS –
„Der Schäumende“.

ARGE AENUS:
Das AENUS-Modellprojekt wurde von einem
Beraterteam in Form einer Arbeitsgemein-
schaft durchgeführt, Adressen siehe Seite 35.

Inn-Salzach-Euregio:
Verein zur Förderung der Zusammenarbeit auf
kommunaler Ebene im Innviertel und dem an-
grenzenden Bayern. Hauptaufgabe ist die Koor-
dination der grenzüberschreitenden Koopera-
tion sowie konkrete Projektunterstützung.

INTERREG:
Die Gemeinschaftsinitiative INTERREG ist das
EU-Programm zur Unterstützung der grenz-
überschreitenden Zusammenarbeit. Das AE-
NUS-Modellprojekt wurde durch Mittel aus
INTERREG II unterstützt.

TWiSt:
Büro für Tourismus, Wirtschaft, Struktur und
Kultur: Regionalmanagement und Führung der
Euregio-Geschäftsstelle des Landkreises Rot-
tal-Inn.
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Die Planung des eigenen Lebensraums wird für
Regionen in einem gemeinsamen Europa immer
wichtiger. Um zum Einen ein eigenes regionales
Profil zu bewahren bzw. zu erhalten und zum
Anderen in einem globalisierten Europa beste-
hen zu können, müssen zusammengehörige Ge-
biete ihre Entwicklung selbst in die Hand neh-
men. Die von der Planung betroffenen Personen
werden dabei mehr, die Themen immer komple-
xer. Eine detaillierte Vorbereitung des Planungs-
prozesses unter Einbindung der berührten Ge-
meinden und seiner Bürger wird daher immer
wichtiger. Gemeinden müssen sich verbünden
und zusammenarbeiten, um als Region auch
nach außen präsent zu sein.
Die Region beiderseits des Unteren Inn in Ober-
österreich und Bayern hat die Chance erkannt
und die Herausforderung angenommen, ein ge-
meinsames „Integratives regionales Entwick-
lungsprogramm – AENUS“ mit den Schwerpunk-
ten Tourismus und Ökologie zu erarbeiten. Un-
terstützt durch das Land Oberösterreich und der
Europäischen Union wurden in den zwei Jahren,
die dieses Projekt dauerte, sehr gute und um-
setzbare Projekte entwickelt.

Mit dem vorliegenden Leitfaden sollen die Er-
fahrungen, die in diesem Pilotprojekt gesam-
melt wurden, auch für andere Regionen und
Akteure zugänglich gemacht werden. Anhand
des praktischen Beispiels AENUS wird, ergänzt
durch einen theoretischen Teil, anderen Regio-
nen das Tor geöffnet, einen ebenso erfolgrei-
chen Weg zu beschreiten. Tipps und Kommen-
tare der handelnden Akteure sollen Sie unter-
stützen, Ihre eigene Projekte umzusetzen und
„Fehler“ zu vermeiden.
Ich hoffe, dass Ihnen dieser Leitfaden auch für
Ihre Region hilft, im Sinne einer eigenständigen
Regionalpolitik die Ideen zum Wohle Ihrer Re-
gion und seiner Bewohner umzusetzen.

4

VORWORT

Planung für Regionen
in einem gemeinsamen Europa

Landesrat KommR Josef Fill



Die eigenständige Regionalpolitik wird durch
die Abteilung Raumordnung des Landes Ober-
österreich sehr intensiv unterstützt. Durch die
Gründung der Inn-Salzach-Euregio im Jahr
1994 und deren Weiterentwicklung zur umfas-
senden Regionalmanagementorganisation wird
dem Innviertel die Möglichkeit geboten, selbst
die Zukunft des eigenen Lebensraumes auf Ba-
sis des Entwicklungsleitbildes Oberösterreich
zu gestalten. Die Europäische Kommission un-
terstützt dies ebenfalls, insbesondere dann,
wenn dadurch vorher bestehende Grenzen
überwunden und abgebaut werden können.
Durch die Förderung von Land und EK im Rah-
men des Programms INTERREG wurde es der
Inn-Salzach-Euregio möglich, das grenzüber-
schreitende Projekt AENUS in Angriff zu neh-
men.
Die große Beteiligung von Gemeinden, Organi-
sationen und Einzelpersonen an diesem Pro-
jekt zeugt davon, dass die Initiative notwendig
und richtig war. Die beteiligten Akteure sind in-
teressiert, die Entwicklung Ihrer Region ge-
meinsam mit den unmittelbaren Nachbarn auf
der anderen Seite der Staatsgrenze voranzutrei-
ben. Um diesen Pool an Akteuren und Ideen zu
lenken, bedarf es einer etablierten Organisation
und eines funktionierenden Netzwerks, wie
dies die Inn-Salzach-Euregio ist.
Der Inn, früher ein trennendes Element, stellt
nunmehr das verbindende Glied zwischen Bay-
ern und dem Innviertel dar. Der gemeinsame
Fluss, der während der Römerzeit „aenus“ (der
Schäumende) hieß, ist Ausgangspunkt für eine
Vielzahl an neu entwickelten Ideen. Projekte
und Ideen, die unbearbeitet in der Region
schlummerten, wurden erweckt, neue Projekte
entwickelt, bestehende zusammengeführt und
optimiert. Noch jetzt wird an der Umsetzung
ausgearbeiteter Projekte gearbeitet, das Ent-
wicklungsprogramm stellt hierfür, aber auch

für bereits wieder neu entwickelte Projekte, die
Basis für die Umsetzung dar.
Natürlich wurden auch Fehler gemacht, gab es
Verzögerungen, Unstimmigkeiten oder kam man
zur Erkenntnis, dass Projekte nicht auf regiona-
ler Ebene zu lösen waren. Der Entwicklungs-
schub und das Kooperationsbedürfnis, die durch
das Entwicklungsprogramm ausgelöst wurden,
übertraf jedoch die Erwartungen der Auftragge-
ber.
Damit die Projekte weiterhin umgesetzt werden,
aber auch um anderen Regionen ebenfalls die-
sen Weg der Regionalentwicklung aufzuzeigen,
eine Richtschnur für die Abwicklung derartig
komplexer Projekte zu bieten und um Fehler ein
zweites Mal zu vermeiden, wurde dieser Leitfa-
den entwickelt. Mit theoretischen Beschreibun-
gen der Faktoren einer eigenständigen Regional-
entwicklung, gepaart mit dem praktischem Bei-
spiel AENUS soll dieser Leitfaden nicht nur „Spe-
zialisten“ der Regionalpolitik dienen, sondern
auch ein umfangreiches Projekt dokumentieren
und eine interessante Lektüre für zwischen-
durch darstellen.
Und da eigenständige Regionalentwicklung nie-
mals abgeschlossen ist, wird am Ende dieses
Leitfadens auch das Förderprogramm
INTERREG IIIA Österreich – Deutschland/Bayern
erläutert, das zwischen 2000 und 2006 die wich-
tigste Initiative zur grenzüberschreitenden Zu-
sammenarbeit darstellt.
Sollten Sie Fragen zum Projekt AENUS, zum Leit-
faden oder zu INTERREG IIIA haben, so wenden
Sie sich bitte an eine der angeführten Kontakt-
personen. Für „Elektronik-Freaks“ steht der
Leitfaden, ergänzt um weitere Informationen
zum Projekt und zum INTERREG-Programm,
auch auf CD-ROM zur Verfügung. Wenn Sie Aus-
züge aus der Broschüre oder der CD-ROM ver-
wenden, so ersuchen wir um Nennung der Quel-
le und Bereitstellung Ihrer Publikation.
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Im Überblick
Regionen spielen eine zunehmend
bedeutende Rolle im internationa-
len Wettbewerb und in der Europäi-
schen Integration. Um in Zukunft
attraktiv zu bleiben, sind strategi-
sche Ansätze erforderlich, die bei
den jeweiligen Kernkompetenzen
der Region ansetzen. Zur Nutzung
dieser Kompetenzen und Entwick-
lungspotenziale sind integrative re-
gionale Entwicklungsprogramme
erforderlich: diese werden sektor-
übergreifend gemeinsam mit den
wesentlichen Akteuren vor Ort fest-
gelegt, umgesetzt, überprüft und ge-
gebenenfalls angepasst.

Für eine nachhaltige Entwicklung
Regionale Wettbewerbsvorteile werden heute
aber nicht nur von ökonomischen, sondern auch
von sozio-kulturellen und ökologischen Fakto-
ren bestimmt. Im Sinne einer nachhaltigen Ent-
wicklung gilt es daher, der Begrenztheit der na-

türlichen Ressourcen, dem Wert ökologischer
wie kultureller Diversität, der Anforderung
nach sozialer Ausgewogenheit und einer lang-
fristigen Sicht- und Handlungsweise Rechnung
zu tragen. Kreatives Know-how, Phantasie und
Pioniergeist der regionalen Akteure müssen ge-
weckt werden, um nachhaltiges Wirtschaften zu
ermöglichen.

Der Ablauf
Basis für die Erstellung integrativer regionaler
Entwicklungsprogramme sind Regionalanaly-
sen und -diagnosen, die in enger Kooperation
mit den Auftraggebern und dem häufig beigezo-
genen Beratungsunternehmen durchgeführt
werden. Stärken und Schwächen sowie mögli-
che Hemmfaktoren und Entwicklungschancen
bilden die Ansatzpunkte für eine innovative re-
gionale Entwicklung.
Auf diese Analysephase folgt die partizipative
Erstellung des integrierten regionalen Entwick-
lungsprogramms, das vom strategischen Leit-
bild bis zur Maßnahmen- und Projektebene
reicht.
Die weiterführende Unterstützung bei der Um-
setzung der interessantesten Schlüsselprojekte
ist ein wichtiger Erfolgsfaktor bei der Realisie-
rung des Entwicklungsprogramms.
Die interne oder externe Evaluierung des Ge-
samtprogramms bzw. der umgesetzten Projek-
te kann dafür ein wichtiges Instrument für die
Beurteilung des Programmerfolges sein.
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Das integrative regionale
Entwicklungsprogramm

Erfolgsfaktoren für regionale Entwicklung

Im oberösterreichisch-bayrischen Grenzgebiet Schärding, Oberösterreich



Die wichtigsten Ziele

• Bewusste Stärkung der eigenständigen Ent-
wicklungskraft und Lebendigkeit der Re-
gion

• Förderung einer den Potenzialen und Ta-
lenten der Regionen entsprechenden, at-
traktiven Lebensqualität

• Initialzündung für innovative Entwick-
lungsprojekte in den Bereichen Tourismus,
Kultur, Umwelt, Landwirtschaft, Gewerbe
und Industrie

• Erhöhung der Akzeptanz der unterschiedli-
chen Nutzungsansprüche wie regionale
Wirtschaft und Naturschutz

• Stärkung des grenzüberschreitenden Ent-
wicklungssystems

Die eingebundenen Personen
Akteure und Träger von regionalen Entwick-
lungsprogrammen sind vor allem Gemeinden,
regionale Gebietskörperschaften, Regionalmana-
gementstellen und Entwicklungsagenturen (z..B.
Euregios), Wirtschaftsinitiativen und andere ent-
wicklungsrelevante Einrichtungen und Institu-
tionen. Eine wichtige Rolle für die Umsetzung
haben regionale Schlüsselpersonen und poten-
tielle Projektträger inne. Für sie und mit ihnen
werden im Rahmen von regionalen Entwick-
lungsprogrammen passende Problemlösungen
erarbeitet.
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Komplexe regionale Entwicklungsprogramme
werden zunehmend projektorientiert und mit ef-
fizientem Projektmanagement durchgeführt.
Einführend werden daher die wesentlichen
Instrumente des Projektmanagements vor-
gestellt.

• Projektdefinition mit Zielformulierung

• Planung der Projektphasen: Vorprojekt-
phase, Projektphase, Nachprojektphase

• Projekt-Umfeldanalyse

• Projektstrukturplan mit Funktions- und Auf-
gabenverteilung

• Zeit- und Ressourcenplan

• Terminplanung

• Kosten- und Finanzierungsplan

• Projektmarketing

• Projektkontrolle und Evaluierung

Projektdefinition mit Zielformulierung
und Abgrenzung
sachlich: Wie lautet die Zielsetzung? Woran wer-
den wir erkennen, dass dieses Projekt erfolgreich
war? Was ist nicht Teil des Projekts?
zeitlich: Wann ist Projektstart und Projektende?
sozial: Klärung der Auftraggeber-Auftragneh-
mer-Beziehung – Wer hat die Entscheidungs-
kompetenz?

Projekt-Umfeldanalyse
Jedes Projekt sieht sich vielen unterschiedli-
chen – internen und externen – Umfeldern ge-
genüber. Darunter sind all jene Personen, Grup-
pen, Organisationen und Institutionen zu verste-
hen, die den Ablauf und Erfolg eines Projekts di-
rekt oder indirekt beeinflussen können.
Die Erwartungen der verschiedenen Umfelder an
ein Projekt und die Komplexität können mit Hilfe
der Umfeldanalyse transparent gemacht werden.
Ein Projekt ist ein soziales, offenes, komplexes
und dynamisches System, das Beziehungen zu

anderen Systemen in seinen relevanten Um-
feldern hat.
Welche Schritte sind für eine Umfeldanalyse
nun notwendig?

• Listen Sie alle für das jeweilige Projekt rele-
vanten internen und externen Umfelder!

• Bestimmen Sie deren Bedeutung und Nähe
zum Projekt!

• Beschreiben Sie die gegenseitigen Erwar-
tungen zwischen dem Projekt und den Um-
feldern!

• Qualifizieren und bewerten Sie die Bezie-
hungen!

• Planen Sie Maßnahmen zur Gestaltungen
Ihrer Projekt-Umfeldbeziehungen!

Projektstrukturplan
Die Untergliederung eines Projekts in Teilberei-
che und Aufgaben bzw. Maßnahmen kann gra-
fisch in Form eines sogenannten Projekt-
strukturplanes dargestellt werden. Die mög-
lichst detaillierte Darstellung aller für die Um-
setzung eines Projekts erforderlichen
Maßnahmen ermöglicht es den Projektmitar-
beitern – wie auch dem Projektauftraggeber –
auf einen Blick Umfang und Ablauf des Projekts
zu erfassen.
Der Projektstrukturplan ist ein wesentliches
Element im Projektmanagement:
– Er schafft Übersicht über das Projekt.
– Er definiert Teilprojekte, die die dafür

verantwortlichen Mitarbeiter zur
Detailplanung und Realisierung
übernehmen können.

– Er deckt Zusammenhänge zwischen
Teilprojekten auf und definiert Nahtstellen.

– Er dient als Grundlage für
Kostenermittlung und Kalkulation.
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Zeit- und Ressourcenplan
Termin- und Zeitkapazitätsplanung
Die Terminplanung ist ein weiterer wichtiger
Bestandteil in der Planung. Für Planung und
Kontrolle des Ablaufs und der Termine gibt es
unterschiedliche Möglichkeiten:
– Terminplanungslisten
– Balkenplantechnik
– Netzplantechnik
Daneben ist eine Planung des Zeitaufwands für
die Akteure erforderlich, die noch als monetäre
Kosten in das Projekt einfließen, für den Fort-
schritt jedoch unerlässlich sind. Mangelnde
Zeitkapazität von Entscheidungsträgern verzö-
gert des öfteren ein Projekt.

Kostenplan
Effizientes Projektmanagement erfordert ne-
ben einer klaren Aufgabenteilung und Zeitpla-
nung auch eine vorausschauende Kosten- und
Finanzplanung.
Folgende Kosten können in einem Projekt an-
fallen und müssen kalkuliert werden:
– Personalkosten
– Kosten für externe Beratungsfirmen
– Spesen wie Reisekosten und Diäten
– Sachkosten
– Gemeinkosten: Overheadkosten, die nicht

direkt dem Projekt zugerechnet werden
können

– sonstige Kosten
Eine genaue Kosten- und vor allem auch Fi-
nanzplanung gewährleistet nicht nur einen effi-
zienten Mitteleinsatz, sondern sie verhindert
auch das Auftreten von finanziellen Engpässen
während des Projekts. Wer rechtzeitig erkennt,
dass die ermittelten Kosten höher als die vor-
handenen Geldmittel sind, kann in Bereichen
einsparen, die für die Qualität des Projekts
nicht von entscheidender Bedeutung sind oder
aber zusätzliche Finanzquellen erschließen.
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Die Drehscheibe
Die Inn-Salzach-Euregio gilt als Drehscheibe der
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit in
Wirtschaft, Verkehr, Umwelt, Tourismus, Kultur,
Arbeitsmarkt und Technologietransfer zwischen
dem Innviertel und den angrenzenden bayeri-
schen Landkreisen. Allen Euregios – grenzüber-
schreitende europäische Regionen – gleich ist
die Eigenschaft, exemplarisch zu erproben, wie
ein Europa ohne Grenzen aussehen könnte.

Die Idee
Im Jahr 1995 wurde von Mitarbeitern der Raum-
ordungsabteilung des Landes Oberösterreich
und vom TWiSt-Landratsamt Rottal-Inn die Idee
geboren, in der oberösterreichisch-bayrischen
Grenzregion die touristische Nutzung des Euro-
pareservates Unterer Inn und seines Hinterlan-
des zu verstärken. Gleichzeitig sollten aber auch
die Aspekte des Naturschutzes beachtet und si-
chergestellt werden. Parallel zu diesem ur-
sprünglich rein ökologischen Projekt entwickelte
sich der Wunsch nach einem integrativen, ökolo-
gischen und touristischen Nutzungskonzept.

AENUS
Die Vorarbeiten wurden konkretisiert und der
Projektname AENUS festgelegt. Dieses Kürzel
steht gleichzeitig für „Applied European Nature
Use System“ und für die ursprünglich lateinische
Bezeichnung des Inns AENUS – „Der Schäumen-
de“.

Die Beteiligten
58 Gemeinden beiderseits der Grenze konnten
für die Teilnahme am AENUS-Modellprojekt ge-
wonnen werden. In Folge werde die Trägerschaft
dieses Entwicklungsprogramms geklärt und die
Finanzierung über Interreg II sichergestellt. Die
Trägerschaft des Projekts übernahm die Inn-Sal-
zach-Euregio, die Auswahl der externen Bera-
tungsorganisation fiel auf zwei kooperierende In-

stitute in Bayern und Österreich, FUTOUR
(München) und ÖAR-Regionalberatung
(Wien). Im Herbst 1997 erfolgte der Start für
das Modellprojekt „AENUS“.

Die Projektphasen
Es wurde ein grenzüberschreitender Lenkungs-
ausschuss eingerichtet, der sich aus den Reprä-
sentanten der Euregio der vier betroffenen
Landkreise, der Regierung von Niederbayern,
des Umweltministeriums und des Tourismus-
verbandes Ostbayern auf bayerischer Seite so-
wie der Landesregierung, der Interessenvertre-
tungen, des Tourismusverbandes Innvier-
tel-Hausruckwald auf oberösterreichischer Sei-
te zusammensetzte.
In der ersten Phase wurde von regionalen
Schlüsselpersonen gemeinsam das grenzüber-
schreitende Entwicklungsprogramm erarbei-
tet. Im Juni 1998 konnten die Ergebnisse im
Rahmen eines Lenkungsausschusses im Stift
Reichersberg der Öffentlichkeit vorgestellt wer-
den. Hiermit wurde die Umsetzungsplanung
eingeleitet. Mit Unterstützung des beauftragten
Beraterteams wurde die Arbeit in den 20 defi-
nierten Facharbeitskreisen aufgenommen.
In den Arbeitskreisen wurden die für die Ent-
wicklungsstrategie wesentlichen Projekte defi-
niert und die Voraussetzungen für eine effizien-
te Umsetzung geschaffen. Im Hinblick auf die
Realisierung von Schlüsselprojekten war be-
sonders die Unterstützung der betroffenen Ge-
meinden notwendig. Dies betraf sowohl die Fi-
nanzierung als auch die Trägerschaft für diese
Projekte.
Nur mit Unterstützung der Gemeinden und der
betroffenen Institutionen konnte es gelingen,
dieses Modellprojekt für die Region in vielen
Bereichen erfolgreich umzusetzen. Es wurden
gemeinsame Aktivitäten in Gang gesetzt, welche
die Basis einer Belebung des Inn-Salzach-Rau-
mes sind.
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Das AENUS-Modellprojekt
Unterer Inn

Alfons Sittinger, Landratsamt Rottal-Inn:
„Durch die Einrichtung eines politischen Len-
kungsausschusses und der Regionalforen mit
Fachleuten ist eine breite Basis für die Leitbild-
entwicklung geschaffen worden. Die Mitglieder
der Facharbeitskreise wurden über Presseauf-
rufe und gezielte Schreiben zur Teilnahme mo-
tiviert. Diese Vorgangsweise hat sehr gut funk-
tioniert!“



Aktive Beteiligung und Umsetzung
Für das AENUS-Modellprojekt haben sich im
Rahmen von Arbeitskreisen und Regionalforen
rund 400 Personen aus der Region 1 ½ Jahre
aktiv engagiert und den Prozess der regionalen
Entwicklung vorangetrieben. Mehr als 70 Fach-
arbeitskreis- und Projektarbeitssitzungen wur-
den durchgeführt.

Seit Herbst 1999 werden nun die definierten
Schlüsselprojekte umgesetzt bzw. Detailprojekte
ausgearbeitet. Die Inn-Salzach-Euregio bietet
auch weiterhin ihre Unterstützung an. Die Ver-
antwortung für den Projekterfolg liegt jedoch
letztendlich bei den Projektträgern.
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Inn-Salzach-Euregio



Die Erstellung eines integrativen Entwicklungs-
programms gliedert sich in die folgenden drei
Hauptphasen:

Vorprojektphase – Planung

Das Projektentwicklungsteam diskutiert die Pro-
jektidee und definiert die Erwartungen und Ziele
der Beteiligten und involvierten Institutionen. In
dieser Phase erfolgt:

• Auftragsplanung und Diskussion

• Definition der Projektregion

• Erstkalkulation der Ressourcen

• Ausschreibung und Beraterauswahl

• Projektbeauftragung mit Vertragserrichtung

Projektphase
Prozess der Programmentwicklung

Die häufig durch ein Beratungsunternehmen
unterstützte Phase der eigentlichen Programm-
entwicklung untergliedert sich in folgende Ar-
beitsschritte:

• Projektstart

• aktivierende Situationsanalyse SWOT: Stär-
ken/Schwächen/Potenziale/Risken

• Strategieentwicklung mit Zieldiskussion

• Erarbeitung des Regions-Leitbildes

• Bildung der Facharbeitskreise

• Festlegung des Aktionsprogramms und De-
finition der Schlüsselprojekte

• Umsetzungsplanung und Entwicklung der
Umsetzungsorganisation

Nachprojektphase – Umsetzung

In der Nachprojektphase erfolgt die eigentliche
Programm-Umsetzung durch die einzelnen
Projektträger

• Realisierung von Schlüsselprojekten

• Initiierung von Folgeprojekten

• Fortsetzung des Prozesses der regionalen
Entwicklung

• Evaluierung der Ergebnisse des Entwick-
lungsprogramms
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Die Phasen der Erstellung eines
Entwicklungsprogramms



Projektphase – Prozess der Programmentwicklung
❶ Projektstart
Im Rahmen des Start-Workshops erfolgt
die interne Auftragsbesprechung des Steue-
rungsteams mit Klärung der Projektinhalte,
Kompetenzen und Meilensteine.
Der offizielle Projektstart wird häufig
durch eine große Auftaktveranstaltung
kommuniziert, zu der möglichst viele
Schlüsselpersonen und Entscheidungsträ-
ger aus der Region eingeladen und zur Mit-
arbeit motiviert werden.

❷ aktivierende Situationsanalyse
Die aktivierende Analyse der regionalen Si-
tuation beinhaltet die Durchführung einer

moderierten SWOT-Analyse: Mit Partizipa-
tion der regionalen Akteure werden Stär-
ken, Schwächen, Potenziale und Ris-
ken aufgezeigt. Zur Teilnahme wird
aktiviert mit:
– Zusendung schriftlicher Informationen:

Projektinfos, Einladung zur Teilnahme
– motivierende Befragung durch Einzel-

und Gruppeninterviews
– informative Pressemitteilung in

regionale Zeitungen
– Ideenwerkstätte oder

Zukunfts-Workshop zur Entwicklung
von Visionen für Wirtschaft, Tourismus,
Landwirtschaft und Naturschutz

– Exkursionen zu Beispielprojekten in
anderen Regionen

– Projekt-Homepage mit
Diskussionsplattform zum Einbringen
von Fakten und Ideen

– Für Anfragen bzw. Anregungen kann
eine telefonische Projekt-Hotline
eingerichtet werden.

Die Analyse von Wirtschaft, Natur- und Kul-
turlandschaft, Verkehr, Infrastruktur sowie
Bevölkerung beinhaltet

• Interviews mit Schlüsselpersonen

• Besichtigung der Region und der wich-
tigsten touristischen Teilgebiete
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Einrichtung eines Steuerungsteams
Zur koordinierten Abwicklung und Prozess-Steuerung wird die Einrichtung einesSteuerungsteams empfohlen. Darin sind neben
Auftraggeber, Regionalmanagement und Beraterteam auch die betroffenen regionalen Verwaltungen (Wirtschaft, Tourismus,
Verkehr, Umwelt) sowie gegebenenfalls die Interessensvertreter eingebunden.



• Sichtung wichtiger Vorarbeiten: vorhandene
Konzepte, umgesetzte und geplante Maßnah-
men, ausgearbeitete Entwicklungsstrategien,
beispielsweise regionale Leitbilder, Destina-
tionskonzepte, überregionale räumliche Ent-
wicklungskonzepte, Wanderwege-, Reitwege-,
Radwegekonzepte, Konzepte und Studien für
regionale Entwicklungsprojekte

Ein weiterer Zielbereich liegt in der Analyse der
Wirkungs- und Handlungszusammenhänge des
regionalen Entwicklungssystems.

❸ Strategieentwicklung – Strategische
Grobpositionierung der Region
In dieser Phase eines regionalen Entwicklungs-
programms geht es darum, die für die Gesamt-
region erfolgversprechendste Entwicklungs-
strategie in ihren Grundlinien herauszukristal-
lisieren.
Die eigenen Stärken und Potenziale bilden da-
bei den Ausgangspunkt. Nachfragemarkt, lau-
fende Trends und die gegebene Konkurrenzsi-
tuation sind im Sinne klassischer Strategieent-
wicklung die weiteren Orientierungspunkte.
Die Beratungsorganisation kann hier wichtige
Informationen einspielen und übernimmt die
methodische und organisatorische Leitung der
Strategieentwicklung. Die beteiligungsorien-
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Blockierer verhindern und einbinden!
Das Beraterteam hat eine wichtige Rolle in Bezug auf Integration von „Bremsern“ in der Re-
gion: Über Workshops, Exkursionen zu Beispielprojekten, Ideenwerkstätten und bewusste
Reflexionen von Systemzusammenhängen wird viel Information eingespielt. Vorhandene
eigenständige Lösungsansätze werden positiv bestätigt und verstärkt.



tierte moderierte Form der Strategiefindung
stellt sicher, dass die ausgewählten Grundposi-
tionen das Produkt der Beteiligten sind und da-
mit eine brauchbare Basis für die folgende Leit-
bildentwicklung darstellen können.

❹ Regionsleitbild
Bei von hohem Konsens getragenen regionalen
Entwicklungsprogrammen wird die Erarbei-
tung eines regionalen Entwicklungsleitbildes
für die Gesamtregion und für einzelne Wirt-
schafts- und Lebensbereiche zu einer spannen-
den, motivierenden und viele Energien freiset-
zenden Aktion.
Die Leitbildentwicklung endet mit einem Ab-
schluss in der Form eines öffentlichkeitswirk-
sam dokumentierten Regionsleitbilds (Präsen-
tation, Auflage einer Broschüre).
Über die Leitbilddefinition gewinnt das regiona-
le Entwicklungsprogramm die Qualität der Ziel-
bezogenheit. Dies wirkt sich meist äußerst pro-
duktiv und konstruktiv auf den Verlauf des Ent-
wicklungsprogramms aus.

❺ Bildung der Facharbeitskreise
Maßgeblich für den Erfolg regionaler Entwick-
lungsprogramme ist die Einbindung der regio-
nalen Akteure sowie potentieller Projektträger
in die thematischen Facharbeitskreise.
In diesen Facharbeitskreisen werden die Ergeb-
nisse der Situationsanalyse bekannt gemacht
und diskutiert. Weiters werden konkrete Maß-
nahmen und Projekte ausgearbeitet, die kom-
patibel zur Entwicklungsstrategie sind. In Ab-

stimmung mit dem Lenkungsausschuss werden
regionale Schlüsselprojekte definiert und mit der
Umsetzungsplanung begonnen.
Nähere Informationen und Details finden Sie
auch im Kapitel Facharbeitskreise!

❻ Festlegung des Aktionsprogramms und
der Schlüsselprojekte
Anhand der in den Facharbeitskreisen definier-
ten Schlüsselprojekte wird eine genaue Maßnah-
menplanung zur Erreichung der gesteckten Ziele
im Form eines Aktionsprogramms für die Region
festgelegt. Das Aktionsprogramm enthält die zu-
künftigen Aufgabenschwerpunkte der regionalen
Verantwortlichen und beschreibt die Strukturen
und Ziele der Umsetzungsorganisation. Es stellt
ein praktisches Arbeitspapier dar, das sich auf
die Entwicklung und Umsetzung der wichtigsten
Projekte konzentriert.

❼ Umsetzungsplanung und Entwicklung
der Umsetzungsorganisation
In der Umsetzungsplanung wird eine passende
Organisation in Form einer Steuerungsgruppe
für die praktische Realisierung und Koordination
der zahlreichen Projektvorhaben des Entwick-
lungsprogramms installiert.
Die Ausgewogenheit zwischen Vertretern der
Kompetenz, der Motivation und des Know-hows
macht die Arbeit derartiger Steuerungsgruppen
erfolgreich und umsetzungsrelevant.
Ein wichtiger Erfolgsfaktor ist die gezielte und be-
wusste Qualifizierung der Mitglieder der Steue-
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Sicherung der Umsetzung
Noch vor der eigentlich Umsetzungsphase des Gesamtprogramms ist es für die Motivation
der beteiligten Partner wichtig, erste Erfolge im Rahmen der Programmentwicklung aufzei-
gen zu können. Kleine, vorzeigbare Projekte wie Feste, Ausstellungen, Besucherlenkungs-
maßnahmen, etc. sollten bereits jetzt realisiert werden – sie motivieren zur weiteren Zu-
sammenarbeit!

Steuerungsteam: Auftraggeber und
Vertreter der übergeordneten Gebiets-
körperschaften der betroffenen Region

Regionalforum: Vollversammlung der
Bürgermeister, Vertreter der Gebiets-
körperschaften und Behörden

Facharbeitskreise: aktive Einbindung
von Akteuren, Bürgern, Kommunal-
politiker, Unternehmer und Verbände
für alle definierten Fachgebiete im
Rahmen von Workshops

Entwicklungsteam: Projekt-Proponen-
ten bzw. Vertreter der Raumordnungs-
abteilung, Landratsämter bzw. der
Euregio-Geschäftsstellen.

Workshop: Ergebnisorientierte Ar-
beitsitzung unter interaktiver Mitar-
beit von Beratern, Auftraggebern und
regionalen Akteuren



rungsgruppe und der Projektleiter zur Gruppen-
arbeit.
Mit der Entwicklung der Steuerungsgruppe wird
eine regionale Organisation geschaffen, die zu ei-
ner bewährten, regionalen Einrichtung werden
kann. Diese ist dazu geeignet, die komplexe Her-
ausforderung regionaler Entwicklung ausrei-
chend und kompetent anzunehmen.

❽ Programmabschluss
Ein wichtiges Ziel des Entwicklungsprogramms
ist das Erreichen der vollen, selbständigen Ar-
beitsfähigkeit der Steuerungs- und Projektgrup-
pen. Diese beiden Gruppen sind zur Realisierung
der festgelegten Umsetzungsaufgaben und
Schlüsselprojekte notwendig.
Die Programmerstellung wird häufig im Rahmen
einer öffentlichen Präsentation mit Vorstellung
des Aktionsplanes und der Schlüsselprojekte of-
fiziell abgeschlossen.
Diese Präsentation ist gleichzeitig der Start der
Umsetzung und Realisierung von Projektvorha-
ben.

Nachprojektphase – Umsetzung

Realisierung des Programms
Bei idealtypischen Entwicklungsprogrammen er-
folgt bereits vor der eigentlichen Realisierung
eine bewusste Absicherung des Programms
durch gezielte Informationsarbeit und Bezie-
hungspflege zu relevanten Umwelten. Die Um-
feldanalyse gibt Aufschluss über das Beziehungs-
geflecht und die damit verbundenen Aufgaben
zur Absicherung der Programmumsetzung. Real
ist diese Beziehungspflege und Absicherungsar-
beit ein kontinuierlicher Bestandteil des Ent-
wicklungsprogramms und bedarf eines entspre-
chenden Projektmarketings.

Diese Phase der konkreten Umsetzung der re-
gionalen Projekte kann wiederum durch ein
Beratungsteam unterstützt werden – mit pro-
fessionellem Coaching und Mentoring der Um-
setzungsorganisation oder aber individuell für
Schlüsselprojekte.

Planung bei zunehmender Komplexität
In der Praxis kann der hier beschriebene ideal-
typische Ablauf jedoch nicht immer eingehal-
ten werden und eine säuberliche Trennung der
einzelnen Phasen ist auch oft nicht sinnvoll.
Denn die Realität bringt zumeist Unvorhergese-
henes: Veränderungen im Umfeld, Wechsel bei
wichtigen Akteuren und das Auftauchen neuer
Chancen.
Und selbst der besten Planung sind dadurch
Grenzen gesetzt, dass sie eben in den seltensten
Fällen wie geplant realisiert werden kann und
die Zukunft einfach nicht vorhersehbar ist. Pla-
nung wird unter diesen Rahmenbedingungen
jedoch nicht überflüssig, im Gegenteil: Eine
gute Planung ist umso wichtiger, je unsicherer
der Prozess ist. Allerdings resultieren aus die-
sen Unsicherheiten drei große Gefahren im
Umgang mit Plänen und Programmen:
– Striktes Festhalten an den Plänen: wichtige

Signale über Veränderungen werden nicht
mehr wahrgenommen

– Unzureichende Korrekturen und
aufwendige, oft zu späte Anpassungen

– Flucht ins Detail: der Gesamtprozess wird
als „zu komplex“ vernachlässigt.

In der Praxis kommt es dadurch zu einer wach-
senden Nichtübereinstimmung zwischen dem,
was geplant wurde, und dem, was zu tun wäre.
Es ist daher erforderlich, Programme wesent-
lich flexibler zu handhaben und in einem für
Änderungen offenen „rollenden“ Planungs-
prozess fortlaufend zu aktualisieren.
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Durch das „AENUS – Modellprojekt Unterer
Inn“ entstand ein grenzüberschreitend ange-
stimmtes Nutzungskonzept mit den Schwer-
punkten Tourismus und Ökologie.

Die im Rahmen der Konzeptionsphase
entwickelten Programmziele waren:

• Erarbeitung einer gemeinsamen regionalen
und grenzüberschreitenden Strategie in
den Bereichen Tourismus, Kultur, Ökologie
Verkehr und Landwirtschaft als gemeinsa-
mer Entwicklungskonsens

• Erarbeitung von ökologieorientierten und
zugleich wertschöpfungsattraktiven Lö-
sungswegen

• Aktives Aufgreifen und Einbinden von
Ideen und Initiativen aus den Gemeinden

• Orientierung des Beratungsprozesses an
konkreten Ergebnissen und Umsetzung von
ersten Projekten in der Konzeptphase =
Meilensteinstrategie

• Stärkung des regional und grenzüber-
schreitend vernetzten Denkens und Han-
delns durch die Arbeit an einem
gemeinsamen Projekt

Folgende Entwicklungsziele wurden
definiert:

• Region im Aufbruch – Region mit erfolg-
reicher regionalwirtschaftlicher Dynamik

• Region mit dynamisch und kooperativ agie-
renden Akteuren in den verschiedenen Be-
reichen

• Region mit Leitmotiv „Grenzüberschrei-
tendes Denken und Handeln“

• Abbau der Grenzen im Kopf

• Region, in der die ökologischen Ressourcen
gesichert und gepflegt werden

• Attraktive Region für Gäste und für die ein-
heimische Bevölkerung

• Region, in der ganzheitlich gedacht und ge-
handelt wird

Die Entwicklungsstrategie konzentrierte
sich auf

• Erarbeitung eines innovativen Modellprojektes

• Aktivierung von Kooperationen

• Grenzüberschreitende Vernetzung der Ent-
wicklungsbereiche

• Gezielte Nutzung von Synergieeffekten

• Konzentration auf die wesentlichen Entwick-
lungsbereiche und Projekte

Die erwarteten regionalwirtschaftlichen
Auswirkungen betrafen:

• Erhöhte Wertschöpfung im Tourismus durch
ein breiteres Qualitätsangebot: Gesundheits-
tourismus, Radtourismus, Ökotourismus

• Beitrag zum Aufbau neuer attraktiver touri-
stischer Zielgruppen: umwelt- und kultur-
orientierte Gästeschichten, Schulgruppen,
etc.

• Aufbau und Sicherung von landwirtschaftli-
chen Zusatzeinkommen im Bereich bäuerli-
cher Tourismus und Produktveredelung:
Urlaub am Bauernhof, Themen-Bauernhöfe,
Vermarktung regionaler Produkte
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AENUS –
Eine Region im Aufbruch



Projektablauf AENUS
Folgende Grafik gibt einen groben Überblick über
den zeitlichen Ablauf des AENUS-Modellprojekts

Unterer Inn vom Start der Beratungsunterstüt-
zung im Herbst 1997 bis zum offiziellen Pro-
grammentwicklungs-Abschluss im Juni 1999.
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Facharbeitskreis Mobilität

Steuerungsteam

Projektablauf AENUS Zeitraum

Pr
oj

ek
ts

te
ue

ru
ng

un
d

Pr
oj

ek
tk

om
m

un
ik

at
io

n

Analyse

• Auswertung von Sekundärliteratur, bestehenden Konzepte, etc.

• Experteninterviews, schriftliche Gemeindebefragung

• Sichtung landschaftsökologischer Planungen und Grundlagen

• Orts- und Geländebegehungen

Herbst 97

3 Regionalforen

• Stärken-Schwächen-Analyse (Bereiche Landschaft, Landwirtschaft,
Tourismus, Kultur, Verkehr, grenzüberschreitende Kooperation)

• Festlegung der Entwicklungsziele und der Strategie

• Konkretisierung und erste Abstimmung der Projekte (Tourismus,
Landschaftspflege, Kooperation Tourismus – Landwirtschaft, Kultur,
Ökologie Marketing, etc.)

12/97
bis
06/98

Projektbezogene Facharbeitskreise

76 Sitzungen zum Erarbeiten von Projektideen bis zur
Umsetzungsreife

05/98
bis
04/99

Exkursion 05/99

Abschlussveranstaltung

• Diskussion der Ergebnisse der Arbeitskreise

• Vorschläge weitere Vorgehensweise

• Pressekonferenz

• Übergabe Endbericht

06/99

Realisierung durch Projektträger und Unterstützung durch
Inn-Salzach-Euregio

laufend

Pressekonferenz im Rahmen des 3. Regional-
forums

Lenkungsausschuss im Bayrischen Saal des
Stifts Reichersberg

Pressekonferenz im Rahmen des 2. Regional-
forums

Steuerungsteam im Stifts Reichersberg
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AENUS Projektübersicht



Projektmarketing ist eine sowohl projektinterne
als auch -externe Dienstleistung, in deren Vor-
dergrund die Kommunikation der Projektinhalte
für sämtliche Beteiligten und die Region steht.
Ein Schwerpunkt liegt auf dem frühzeitigem Ein-
beziehen von Schlüsselpersonen der Region in
das Projekt. Eine der aktivierenden Maßnahmen
ist die Schaffung von spezifischen Rollen und Ar-
beitsformen für regionale Akteure im Rahmen
von Veranstaltungen und Sitzungen. Essentiell
ist die Herstellung einer gegenseitigen Vertrau-
ensbasis durch offene Information und Entwick-
lung einer Projektkultur und Projektidentität
durch eine optimal abgestimmte Kombination
von Marketingmaßnahmen.
Voraussetzung für ein Projektmarketing sind:

• Definition der Zielgruppen: Umfelder, Kun-
den

• Beurteilung von Bedeutung und Nähe der re-
levanten Umfelder

• Analyse der (gegenseitigen Nutzen-)Erwar-
tungen

• Ermittelte und visualisierte Chancen und
Konfliktpotenziale

• Abgeleitete Projektstrategien und Maßnah-
men (Projektstrukturplan)

• Grober Zeitplan
Das Gesamtprojekt soll in Bezug auf Projektmar-
keting in drei Phase gegliedert werden:

• Projektstart-Marketing

• Laufende Marketingmaßnahmen

• Projektabschluss-Marketing

Projektstart-Marketing

• Projektnamen und Projektlogo
Durch einen eigenen Projektnamen und ein
eigenes Logo kann das Projekt sowohl intern
als auch extern leichter identifiziert werden.
Name und Logo sollen in allen schriftlichen

bzw. visuellen Medien aufscheinen, leicht
lesbar und doch originell gestaltet sein

• Startworkshop für das Steuerungsteam
Das Beraterteam führt mit den unmittelbar
Betroffenen (Auftraggeber, Projektgruppe)
einen Einstiegsworkshop durch, der den
Start des Projekts signalisiert. Dabei werden
Ziele, Regeln, Zeitpläne und Verantwort-
lichkeiten vereinbart. Es ist dies das interne
Contracting, welches ein gemeinsames Ver-
ständnis über das Projekt sicherstellen soll.

• Startveranstaltung mit Steuerungs-
team, wichtigen internen und exter-
nen Entscheidungsträgern und der
Presse
Das Projekt wird gezielt der Öffentlichkeit
vorgestellt, von der auch Mitarbeit und po-
sitive Stimmung für das Projekt erwartet
wird. Hier werden die Ziele und beabsich-
tigten Wirkungen und Ergebnisse darge-
stellt. Die Träger des Projekts werden
vorgestellt und zur aktiven Mitarbeit moti-
viert.

• Informationsblatt /-broschüre über
das Projekt
Hier werden die Ziele und erwartete Ergeb-
nisse schriftlich zusammengefasst. Es wird
beschrieben, in welcher Form man sich am
Projekt beteiligten kann. Diese schriftliche
Information ist ein gutes Begleitmedium
für die Startveranstaltung.

Laufende Marketingmaßnahmen
Wichtige Teilergebnisse des Projekts sollen den
relevanten Zielgruppen bzw. Umfeldern be-
kannt gemacht werden durch

• Einrichten eines eigenen Arbeitskreises
„Projektkommunikation“

• Veranstaltungen zu Meilensteinen

• Informationsschriften mit Projektlogo
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Projektkommunikation und
Projektmarketing



• Runder Tisch: Einen halben Tag lang (oder
Abend) steht das ganze Beraterteam und
der Auftraggeber zum Gespräch und Mei-
nungsaustausch zur Verfügung

• Jour fix mit den wichtigsten MitarbeiterIn-
nen über das Projektteam hinaus

• Projektinformationsblatt, Projektzeitung
(bei Großprojekten bzw. Programmen)

• Presseaussendungen

• Homepage mit virtuellem Diskussionsfo-
rum

Projektabschluss-Marketing
Die Kommunikation des Projektabschlusses
und die möglichen weiteren Schritte sind für
alle Beteiligten – sowohl intern als auch ex-
tern – wichtig. Je nach Umfang des Gesamtpro-
jektes können folgende Maßnahmen erfolgen:

• Abschlussveranstaltung bzw. -fest mit den
wichtigsten internen und relevanten exter-
nen Entscheidungsträgern

• Bekanntgabe der Ergebnisse durch Medien,
Pressekonferenz

• Publikation über Internet, Sonderzeitung
bzw. Projekthandbuch, CD-Rom, Internet

Dialog mit den Menschen der Region –
Akzeptanzsteigerung und Identität!
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Zusammenfassung als Broschüre
Bei entsprechend breiter Zustimmung durch die Region zum erarbeiteten Entwicklungspro-
gramm können die Ergebnisse in Form einer layoutierten Zusammenfassung als Broschüre
mit einer größeren Auflage publiziert werden.



Das Projektmarketing – hier vor allem die Kom-
munikation – war bei einem derart komplexen
Projekt wie AENUS mit einer Vielzahl von Unter-
arbeitskreisen ein besonders wichtiger Baustein.
Bereits zu Beginn der Projektlaufzeit wurde der
Arbeitskreis „Projektkommunikation“ etabliert,
dem eine besonders strategische Bedeutung zu-
kam. In diesem Facharbeitskreis waren Auftrag-
geber und Auftragnehmer vertreten.
Im Mittelpunkt der Arbeiten stand die interne
und die externe Projektkommunikation.
Wichtiges Ziel war die interne Abstimmung und
Koordination der einzelnen Projekte und Fachar-
beitskreise. Hier handelte es sich einerseits um
gegenseitigen Austausch von Informationen und
andererseits um die Diskussion der einzelnen
Arbeitsschritte.
Die externe Kommunikation verfolgte folgende
Ziele:

• Bekanntmachen des AENUS-Modellprojekts
insgesamt und der Einzelprojekte bei der re-
gionalen Bevölkerung

• Akzeptanzsteigerung für das AENUS-Modell-
projekt in der Region, Motivation möglichst
vieler Personen zu einer Teilnahme an den
Facharbeitskreisen

• Integration neuer, für die Umsetzung wichti-
ger Personen

In der Analysephase wurde ein AENUS-Kom-
munikationskonzept erstellt. Als vorrangige
Maßnahme zur Projektkommunikation wurden
Kurzprotokolle zu allen Arbeitssitzungen erstellt
und den Arbeitsgruppenleitern sowie den Eure-
gio-Geschäftsstellen übermittelt. Weiters began-
nen die Planungen zur Herausgabe des Informa-
tionsmagazins „grenzenlos“ zum AENUS-Pro-
jekt.

Zur Aktivierung
wurden alle Gemeinden des Projektgebietes
schriftlich über die zu bildenden Facharbeits-

kreise informiert und gebeten, geeignete Perso-
nen ihrer Gemeinde für die Teilnahme an den
Arbeitskreisen zu benennen.
In Folge wurde eine informative Pressemittei-
lung an die regionalen Zeitungen übermittelt.
Hier erfolgte der Aufruf an die Bürger, sich an
den Facharbeitskreisen zu beteiligen.

Die wichtigsten Elemente des
Projektmarketings für AENUS

• Abstimmung der Arbeitskreise, Diskussion
der Inhalte, Organisation und Finanzierung
im Rahmen von drei Sitzungen des Fachar-
beitskreises Projektkommunikation

• Einheitliche Protokolle und Berichte unter
Verwendung des Projektlogos

• Information der Öffentlichkeit über Ergeb-
nisse durch regionale und überregionale
Pressemitteilungen und Pressekonferen-
zen.

• 20 Facharbeitskreise mit lokalen Arbeits-
kreis-Verantwortlichen

• Diverse Powerpoint-Projektpräsentationen
bei internen Zielgruppen
(Euregio-Vorstand, Politiker, etc.)

• Informationsmagazin „grenzenlos“

• Information auf „inn-salzach-homepage“
www.innsalz.at bzw. www.innsalz.de

• Öffentliche Zwischen- und Abschlussprä-
sentation mit Bauernbuffet und Pressekon-
ferenz
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Projektkommunikation
AENUS

Dipl.-Ing. Robert Schrötter,
Amt der OÖ Landesregierung:
„Die Motivation zur aktiven Teilnah-
me am Erarbeitungsprozesses eines
integrativen Entwicklungsprogram-
mes kann durch eine Informationsof-
fensive unter starker politischer Prä-
senz verstärkt werden. Hier können
vor allem in der Startphase Infobro-
schüren und der Einsatz neuer Me-
dien unterstützen.“

Das Informationsmagazin
„grenzenlos“

www.innsalz.at und www.innsalz.de
Homepage der Inn-Salzach-Euregio



Ausblick
Ziel war es, den im Rahmen des Modellprojekts
begonnenen Entwicklungsprozess auch nach
dem offiziellen Ende der Projektlaufzeit weiter-
hin am Laufen zu halten. In diesem Sinne
kommt dem Arbeitskreis Projektkommunika-
tion auch nach Beendigung des Projekts eine
wichtige Rolle zu. In den nächsten Jahren wird
die Umsetzung der Maßnahmen, die aus dem
Entwicklungsprogramm AENUS entstanden
sind, angestrebt. Die Geschäftsstellen der Eure-
gio fungieren auch weiterhin als Ansprechpart-
ner für Rückfragen. Alle relevanten Ergebnisse
sollten auch weiterhin medienwirksam aufbe-
reitet und der Presse zur Verfügung gestellt
werden.

Erfolgreiche Kommunikation nach
Projektabschluss
Im Sommer 2000, mehr als ein Jahr nach dem
eigentlichen Abschluss des AENUS-Modellpro-
jekts, wurde eine Freizeitkarte des Gebiets der
Inn-Salzach-Euregio in einer Auflage von
60.000 Stück produziert. Diese gibt Tipps und
Anregungen zu Sehenswürdigkeiten und Frei-
zeitmöglichkeiten. Radwege, Kirchen, Burgen,
Schlösser, Museen, Ausstellungen, Märkte, Feste
und interessante Veranstaltungen sind aufge-
führt. Diese Freizeitkarte ist ein Baustein in den
Bestrebungen, die Region für einen nachhaltigen
Tourismus zu erschließen. Sie richtet sich an Gä-
ste und Einheimische und ist bei Tourismusver-
bänden, den Landratsämtern und zahlreichen
Städten und Gemeinden kostenlos erhältlich.
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Tipps für erfolgreiches Projektmarketing

• Projektmarketing als breite Kommunikation nach innen und außen von Anfang
einplanen – z.B. eigene Arbeitsgruppe Projektkommunikation

• Maßnahmen in Hinblick auf die internen und externen Erfolgskriterien festlegen

• Ressourcen sichern (Personen, Know-how, finanzielle Mittel)

• kritische Öffentlichkeit besonders in Kommunikation einbeziehen (Auftraggeber,
Politiker etc. )

• immer wieder Neues ausprobieren! z..B. Internet-Diskussionsforen einrichten

Die AENUS-Freizeitkarte zeigt Sehenswürdig-
keiten und Freizeitmöglichkeiten im Eure-
gio-Gebiet



Der Erfolg in der Umsetzung regionaler Entwick-
lungsprogramme basiert auf der Einbindung re-
gionaler Schlüsselpersonen und potentieller
Projektträger in die thematischen Facharbeits-
kreise.

Was wird bearbeitet?
In den Facharbeitskreisen werden die Ergebnisse
der Situationsanalyse bekannt gemacht und dis-
kutiert. Weiters werden sowohl Projektideen als
auch konkrete Maßnahmen ausgearbeitet, die
kompatibel zur Entwicklungsstrategie sind. In
Abstimmung mit dem Lenkungsausschuss wer-
den regionale Schlüsselprojekte definiert und
deren Umsetzbarkeit bewertet.
Neben den regelmäßig anberaumten Arbeitssit-
zungen (= Workshops) der Facharbeitskreise
werden laufend Sitzungen des Steuerungsteams
zur Abstimmung und zur Beobachtung der Pro-
jektfortschritte durchgeführt.

Wer kann teilnehmen?
Vom Steuerungsteam und Projektträgern
(z..B. Gemeinden) werden potentielle Teilneh-
mer zu den Facharbeitskreisen eingeladen. Die
breitgestreute Aussendung von Projekt-Infoblät-
ter kann weitere Interessenten zur Mitarbeit ani-
mieren. Über die Projekt-Homepage können
sich ebenfalls Interessenten über eine mögliche
Mitarbeit im Facharbeitskreis informieren.

Welche Themen werden bearbeitet?
Facharbeitskreise werden abhängig von der re-
gionalen Situation beispielsweise zu folgenden
Themen eingerichtet:

• Freizeitinfrastruktur

• Tourismus

• Kultur

• Wirtschaft

• Landwirtschaft

• Energie, nachwachsende Rohstoffe, Umwelt

• Bildung, Qualifikation

• Betriebliches Qualitätsmanagement

• Regionale Kooperationen

• Bewusstseinsbildung, Lebensqualität

• Tourismusgesinnung

• Verkehr und Mobilität

• Organisation und Marketing

Wie werden Schlüsselprojekte generiert?
In den Facharbeitskreisen werden Ideen einge-
bracht und diskutiert, Projektvorhaben konkre-
tisiert und bewertet:
Das Moderatorenteam stellt einen Überblick
über die eingebrachten Projektideen zusam-
men. Auf Basis abgestimmter Kriterien werden
alle Projekte bewertet und aufgrund dieser Be-
wertung die wichtigsten Schlüsselprojekte
definiert.
In Folge werden die wichtigsten Schlüsselpro-
jekte detailliert beschrieben.
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Die Arbeitskreise

Kurze Machbarkeitsstudien
Für einzelne – besonders erfolgreich erscheinende – Schlüsselprojekte könnten kurze Mach-
barkeitsstudien sinnvoll sein: Die Prüfung der Wirtschaftlichkeit und Kompatibilität mit der
festgelegten Strategie und den allgemeinen regionalen Entwicklungszielen.



Ziel der Facharbeitskreise im AENUS-Model-
projekt war, die für die Umsetzung der Entwick-
lungsstrategie wesentlichen Projekte zu defi-
nieren und die Voraussetzungen für die Reali-
sierung zu schaffen.
Mit Unterstützung der beauftragten Projekt-
teams ÖAR-Regionalberatung und FUTOUR
wurden 20 themenspezifische Facharbeitskrei-
sen eingerichtet. 12 Facharbeitskreise wurde
vom Projektteam moderiert, 3 Facharbeitskrei-
se arbeiteten ohne Moderation. Weiters wurden
5 Seminare abgehalten.
Im Laufe der Projektlaufzeit konzentrierten
sich die Aktivitäten auf folgende themenspezifi-
sche Facharbeitskreise:

1. Europareservat
Siehe Seite 27

2. Kultur-Radwege
Siehe Seite 29

3. Bauernjahr
Siehe Seite 30

4. Umweltfreundliche Mobilität
Siehe Seite 31

5. Radfreundliche Betriebe
Qualifizierung und Schulung von touristischen
Betrieben gemäß den ADFC-Grundlagen, Kon-
zeption einer Kooperationsgruppe.

6. Qualitätsseminar Hotellerie /
Gastronomie
Qualifizierungstraining und beispielhafte Erarbei-
tung von Qualitätsmaßnahmen in der Hotellerie
und Gastronomie in Anlehnung an ISO 9000.

7. Pauschalangebote
Sammlung von attraktiven Angebotsmodulen
und Aufbereitung von Pauschalangeboten. Klä-
rung von Kooperationsmöglichkeiten zwischen
Kulturträgern und Schifffahrt für Spezialange-
bote.

8. Spurensuche
Identifikation und Aufbereitung von histo-
risch-geographisch interessanten Spuren, die für
touristische Informationen bzw. Publikationen
genützt werden sollen.

9. Obstinitiative Inn-Salzach
Erarbeitung von Leitzielen, Entwicklung von Pro-
jektideen sowie Anforderungen an ein Qualitäts-
siegel.

10. Rad-Wander-Terminal Schärding
Konzept eines Radterminals von überregionaler
Bedeutung mit dem Standort Schärding (altes
Zollhaus an der Innbrücke) – dieses geplante
Modellprojekt wurde vorerst nicht realisiert.

11. Burgen, Schlösser, Museen
Einrichtung einer Partnerbörse für Künstler und
Veranstaltungsräume, abrufbar auf der Homepa-
ge der Inn-Salzach-Euregio. Sammlung von kul-
turtouristischen Attraktionen sowie Erstellung
eines Projektkonzeptes für eine Regionsbroschü-
re.

12. Täubchen und Flussfische
Erarbeitung zweier regionaler Produktsegmente
gemeinsam mit Gastronomiebetrieben, schriftli-
che Befragung der Gastronomen zu diesem The-
ma.

13. Regionaler Produktversand
Aufbau eines Versands für Produkte der Inn-Sal-
zach-Euregio, Aufstellen von Kriterien für die Zu-
lieferung der Produkte.

14. Herbstmilch
Konzeption einer Milchstraße im südlichen Teil
der Inn-Salzach-Euregio. (Aufgrund der nahezu
deckungsgleichen Themen wurde der Arbeits-
kreis nach der zweiten Sitzung in den Arbeits-
kreis „Bauernjahr“ integriert).

25

Facharbeitskreise AENUS

Steuerungsteam

Facharbeitskreis Kultur-Radwege

Facharbeitskreis umweltfreundliche Mobilität



Facharbeitskreise mit aktiven, interessierten
Teilnehmern können ein unerschöpfliches Po-
tenzial an Projektideen darstellen. Sowohl the-
matisch als auch organisatorisch wird hier das
zukünftige Entwicklungsprogramm partizipativ
erarbeitet und so die spätere Umsetzung abgesi-
chert. Im Rahmen der Erstellung des Entwick-
lungsprogramms ist aber in manchen Fachar-
beitskreisen wenig unmittelbarer Fortschritt
festzustellen. Im Laufe der Programmerstellung
sollten Facharbeitskreise – besonders die weni-
ger erfolgversprechenden – bewertet werden.
Sind in einem Facharbeitskreis mehrere der an-
gegebenen Kriterien nicht erfüllt, sollten die
Probleme im Detail analysieren werden. Oft
bedarf es lediglich einer Neuorganisation oder
Umstrukturierung. Ist trotz Intervention des Be-
raterteams keine Verbesserung der Situation ab-
zusehen, sollten in Abstimmung mit dem Steue-
rungsteam potentiell erfolglose Facharbeitskrei-
se möglichst frühzeitig abgebrochen bzw. die
Rahmenbedingungen maßgeblich verändert
werden. Dadurch können Ressourcen – von
Teilnehmern und Beratern – für andere The-
menkreise frei werden!
So wurde beispielsweise der AENUS-Facharbeits-
kreis Herbstmilch aufgrund der nahezu
deckungsgleichen Themen nach der zweiten Sit-
zung in den Facharbeitskreis „Bauernjahr“ inte-
griert.
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Erfolgreiche Facharbeitskreise

Mag. Silke Sickinger,
Inn-Salzach-Euregio:
„Das Erfolgsrezept für die erfolgrei-
chen Arbeitskreise war, dass es aktive
Personen aus der Region gab, die sich
um die einzelnen Projekte kümmerten
und sich auch für die Projektumset-
zung verantwortlich sahen.“

Wie ermittle ich erfolgreiche
Facharbeitskreise?

❏ Hat der Facharbeitskreis realistische
Ziele vereinbart?

❏ Gibt es genügend aktive Teilnehmer?

❏ Stehen ausreichend Zeit-Ressourcen der
Teilnehmer zur Verfügung?

❏ Sind Teilnehmer im Facharbeitskreis,
die als „Umsetzer“ gelten?

❏ Werden Lösungswege für auftauchende
Probleme und Hindernisse
vorgeschlagen bzw. akzeptiert?

❏ Sind die Rahmenbedingungen für
Schlüsselprojekte
(z..B. Eigentumsverhältnisse) geklärt?

❏ Beeinträchtigen keine politische
Machtkämpfe das Weiterkommen im
Facharbeitskreis?

❏ Besteht ein harmonisches
Arbeitsverhältnis zwischen Teilnehmern
und Moderatoren?

❏ Gibt es keine Überschneidung der
Themen und Projekte mit anderen
Facharbeitskreisen?

❏ Gibt es keine Überschneidung der
Aktivitäten mit parallel laufenden
Projekten in der Region?



Allgemeines
In diesem Facharbeitskreis wurden umset-
zungsreife Bausteine für die Entwicklung des
Europareservates Unterer Inn zum Erlebnis-
raum im Sinne einer verbesserten touristi-
schen Nutzung erarbeitet.
Im Vordergrund stand die Frage: Wie können
im und um das Europareservat außer dem Na-
turschutz noch andere Ziele verfolgt werden,
ohne dabei den Naturschutz und die ökologi-
schen Qualitäten des Gebietes zu beeinträchti-
gen?
Einheimische wie Gäste sollen dieses land-
schaftliche Kleinod stärker erleben können.
Bereits vorhandene Anziehungspunkte sollen
besser erschlossen, darüber hinaus aber zu-
sätzliche Attraktionen für Urlaubsgäste, Naher-
holungssuchende, Schulklassen und Natur-
schutzgruppen geschaffen werden.

Die Ziele dieses Facharbeitskreises waren die
Einrichtung bzw. Verbesserung von

• Wegenetz

• Besucherzentren

• Beschilderung

• Betreuernetzwerk

• Schul- und Jugendangebot

• Informationsmaterial
In drei Unterarbeitskreisen wirkten insgesamt
etwa 45 Personen in 11 moderierten Sitzungen
an der Entwicklung und Abstimmung der Kon-
zepte mit. Die Gesamtleitung lag bei Frau
Dr. Friemel vom Landratsamt Altötting, die Mo-
deration wurde von den freiberuflichen Land-
schaftsarchitekten Dipl.-Ing. Kumpfmüller,
Dipl.-Ing. Mag. Stöckl und Dipl.-Ing. Schemel
durchgeführt.

Ein Schwerpunkt dieses Facharbeitskreises
lag bei Aufbau und Organisation von geführten

Wanderungen sowie bei der Erarbeitung von
Informations- und didaktischen Materialien:

• Image-Folder mit Übersichtskarte

• Thematische Folder mit Übersichtskarten

• Familienwanderführer

• Video-Clip und CD-ROM

• Projektmappe für Lehrer und Gruppenleiter

• Naturspiele-Rucksack

Besonders die Planungen für ein zukünftiges
Informationszentrum wurden konkretisiert:

• Erstellung eines inhaltlichen und organi-
satorischen Anforderungsprofils für ein
Informationszentrum

• Aufbau einer neuen Trägerschaft und dau-
ernde personelle Besetzung des Informa-
tionszentrums

• Gastronomische Grundausstattung im
Sinne einer Jausenstation für durchreisende
Radler, Familien mit Kindern

• Neugestaltung der Eingangszone (Orien-
tierungsmöglichkeit für den ankommenden
Gast) mit Gesamtübersicht über Gebiet, In-
formationen zu geführten Touren, allgemei-
ne und geographische Hinweise,
Veranstaltungen

• Verkaufszone in Ankunftsbereich für regio-
nale Produkte („Schaufenster der Region“)
sowie diverse Merchandising Produkte zum
Europareservat Unterer Inn

• Freiraumkonzept zum Gesamtareal
Ering-Frauenstein mit attraktiven Punkten
sowohl auf bayrischer als auch österreichi-
scher Seite

• Anbindung an Umweltshuttle

• Erstellung eines Jahresprogramms für das
Infozentrum Ering
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Europareservat Unterer Inn

Dr. Dorothea Friemel,
Landratsamt Altötting:
„Ergebnisorientierte Facharbeitskrei-
se müssen genaue Zielvorgaben erar-
beiten und einen für alle Beteiligten
überschaubaren und machbaren Zeit-
plan festlegen (sonst verlieren die
Leute die Lust und springen ab). Für
die Besucherlenkung im Europareser-
vat war ausserdem wichtig, dass von
externen Moderatoren ,die Fäden zu-
sammengehalten’ wurden.“

Ortskundige Landschaftsführer ver-
mitteln wanderlustigen Gruppen auf
unterhaltsame Weise Wissenswertes
über die heimische Natur und Kultur
zwischen Burghausen und Passau.
Diese Broschüre „Erlebniswanderun-
gen im Grenzgebiet zwischen Burg-
hausen und Passau“ bietet sämtliche
Informationen und Kontaktadressen
der Landschaftsführer.



Im Jahr 2000 wurde eine Detailstudie zur Mach-
barkeit des Europareservatzentrums Ering-
Frauenstein erarbeitet. Inhalte dabei sind einer-
seits die Trägerschaft bzw. Organisationsstruk-
tur, anderseits die Finanzierbarkeit der Investi-
tionen und des laufenden Betriebes.
Ergebnis dieser Feasibility-Studie war, dass das
Projekt es wert ist, realisiert zu werden, in der ge-
planten Form im laufenden Betrieb allerdings
mit (durchaus finanzierbaren) Abgängen zu

rechnen ist. Die beiden Standortgemeinden
Ering und Mining sind nunmehr damit be-
schäftigt, eine mögliche Umsetzung auszulo-
ten.

Kontakt:
Informationszentrum Europareservat Ering
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Amphitheater Frauenstein

Torturm Frauenstein

Kraftwerksanlage am Inn

Augewässer

Derzeitiges Informationszentrum Ering Das im Aufbau befindliche Besucherleitsystem



Im Facharbeitskreis Kultur-Radwege engagier-
ten sich Vertreter der Tourismusorganisatio-
nen, Vereinsobleute, Unternehmer, aber auch
interessierte Privatpersonen für bessere Rah-
menbedingungen für den Radtourismus an
den regionalen und überregionalen Radwegen,
insbesondere am Römer- und am Innradweg.
Die Arbeitskreisinhalte betrafen:
– Die Planung von koordinierten

Infrastrukturmaßnahmen am
Römerradweg: Informationstafel,
Radroutenlückenschluss, Vorschläge für
empfohlene Rastplätze

– Aufbau der Kooperationsgruppe für
Gastronomie und Beherbergung

„Radspezialisten am Unteren Inn“: Kriterien
für radfreundliche Betriebe, gemeinsame
Aktivitäten, Zusammenarbeit im Marketing

– Das Projekt „Ruhetage am Römerradweg“:
Hier wurde versucht, die Öffnungszeiten der
radfreundlichen Gastronomiebetriebe
entlang des Römerradweges abzustimmen –
die Erhebung und Dokumentation
kultur-touristischer Highlights und
Attraktionen am Unteren Inn

– Den Konzeptentwurf und Recherchen zum
geplanten Radterminal Schärding

– Das Konzept für ein Radtourenbuch als
Ergänzung zur überregionalen
Radwanderkarte Inn-Salzach-Donau

Derzeitiger Umsetzungsstand und Ausblick:
Die mangelhafte Beschilderung des Römerrad-
weges wurde durch das Aufstellen informativer
Übersichtstafeln verbessert. Diese bieten sowohl
historische Informationen als auch Service, wie
z..B. nächstgelegene radfreundliche Betriebe,
kulturelle Sehenswürdigkeiten und Details zur
Routenführung.
Kontakt:
Brigitte Dieplinger, Inn-Salzach-Euregio
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Kultur-Radwege

Neue Beschilderung des Römerradweges von Passau
bis zum Attersee

Von der Dreiflüssestadt Passau bis
zum Attersee im Salzkammergut führt
auf ca. 130 km ein abwechslungsrei-
cher Raderlebnisweg. Entlang der
Strecke, die mit dem Symbol eines Rö-
merhelms markiert ist, sind viele Spu-
ren römischer Besiedlung zu entde-
cken.

Kartenausschnitt aus dem AENUS Kultur-Radtouren-Buch (siehe Literaturzitat Seite 38)

Brigitte Dieplinger,
Inn-Salzach-Euregio:
„Der Erfolg dieses Facharbeitskreises
lag vor allem darin, dass sowohl die
Arbeitskreisteilnehmer als auch das
Beraterteam hohes Engagement zeig-
ten. Radtourismus war eines unserer
Kernthemen im Entwicklungspro-
gramm AENUS.“



Der Arbeitskreis Bauernjahr setzt sich aus Ver-
tretern der Landwirtschaft und des Tourismus
zusammen. Gemeinsam wurde die Idee eines
Bauernjahres am Unteren Inn in die Realität
umgesetzt. Insgesamt nahmen ca. 60 Personen
aus verschiedenen Initiativen und Organisatio-
nen an den Vorbereitungen teil.
Die Arbeitskreisinhalte betrafen:
– Die Konzeption der Bündelung aller

touristisch relevanten bäuerlichen
Aktivitäten zu der gemeinsamen Aktion
„Bauernjahres 2000“

– Die Motivation der bäuerlichen
Zusammenschlüsse und Organisationen für
die Teilnahme am Bauernjahr 2000

– Die Klärung des Inhalts, der Organisation
und der Finanzierung des Bauernjahrs.

Ergebnisse
Unter dem Thema „Schlankeln durchs Jahr –
altbayerisch-innviertlerische Eigenarten“ wur-
den verschiedene Aktionswochen geplant und in
Folge durchgeführt.
Die Themen der Aktionswochen im einzelnen:
Fasching/Lichtmess, Ostern/1. Mai, Sonnwend/
Fronleichnam, Kirta/Erntedank, Leonhardi/
Martini und Advent/Nikolaus.
Zu den jeweiligen Aktionswochen wurden attrak-
tive Veranstaltungen und Pauschalangebote auf

den Bauernhöfen Urlaubern und Naherho-
lungssuchenden in der Inn-Salzach-Euregio
angeboten. Bestehende Veranstaltungen wur-
den in die Aktionswochen einbezogen und neue
Veranstaltungen initiiert.
Das Bauernjahr 2000 erhielt vom Land Ober-
österreich den AGRARINNOVATIONSPREIS
2000 als besonders innovatives Projekt. Vor al-
lem die gute grenzueberschreitende Zusam-
menarbeit fand sowohl in der Oeffentlichkeit
als auch bei den Teilnehmer selbst grosse Be-
achtung.

Ausblick
Das Bauernjahr 2000 startete mit der Aktions-
woche „Lichtmess/ Fasching“ und konnte mit
beträchtlichem Publikums- und Medienerfolg
bis zum Ende 2000 durchgeführt werden. Das
Engagement der Teilnehmer der ARGE Bauern-
jahr war beträchtlich – nun wird von allen die
Wiederholung des Bauernjahres gewünscht. Es
soll zu einer regelmäßigen, allseits beliebten
Einrichtung in der Region werden. Für das Jahr
2001 konnte dieser Wunsch nicht verwirklich
werden. Jedoch ist eine erneute Durchfüh-
rung – mit Schwerpunkt auf Erntedank – für
das Jahr 2002 bereits geplant.
Kontakt:
Stefan Schmid, ARGE Bauernjahr
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Bauernjahr

Stefan Schmid, ARGE Bauernjahr:
„Anfänglich war für unseren Arbeits-
kreis das Knowhow des Beraterteams
sehr wichtig. Relevant für den durch-
schlagenden Erfolg aber war, dass wir
genau zum richtigen Zeitpunkt selbst
die Initiative ergriffen und das Projekt
eigenverantwortlich in unsere Hände
nahmen.“



Eine Befragung der AENUS-Gemeinden ergab,
dass die Qualität des Öffentlichen Personen-
nahverkehrs ÖPNV in der Region nicht zufrie-
denstellend ist, während die Erreichbarkeit mit
dem Individualverkehrsmitteln als gut beurteilt
wurde.

Ziele

• Forcierung umweltverträglicher Mobilitäts-
angebote sowie fußgänger- und radfreund-
licher Orte in der AENUS-Modellregion

• Positionierung der umweltfreundlichen An-
reise als Kernargument für das Europare-
servat

• Integration der Anreiseinformationen in
touristische Informations- und Werbemittel

• Einbeziehung der Tourismus- und Ver-
kehrsbetriebe

Ergebnisse
Im Rahmen von 3 Sitzungen gelang es weitge-
hend, alle wichtigen Stellen bzw. Entschei-
dungsträger in die Arbeit einzubinden. Es wur-
den folgende Schwerpunkte bearbeitet:

• „AENUS-Shuttle“ und grenzüberschreiten-
der Fahrplan: Zur Sicherung einer attrakti-
ven, umweltverträglichen Anreise in das
Europareservat Unterer Inn ist ein attrakti-
ves Verkehrsmittelsystem notwendig. Vorar-
beiten für das Konzept eines
grenzüberschreitenden Shuttles, der alle
wichtigen touristischen Ziele und zentralen
Orte mit dem Europareservat verbindet,
wurden mit den Teilnehmern dieses Fach-
arbeitskreises geleistet.

• Schulungsprogramm ÖPNV als Dienstlei-
stung

• Exkursion in die Nationalparkregion Baye-
rischer Wald

• Inn-Salzach-Card

Ausblick und Umsetzungsschritte
Wichtigster Schritt war die Ausarbeitung eines at-
traktiven und umsetzbaren Konzeptes für eine
grenzüberschreitende ÖPNV-Verbindung und die
Realisierung des AENUS-Shuttles. Die wesentli-
chen Partner für die Realisierung (öffentliche
Stellen, private und öffentliche Verkehrsanbieter
sowie Tourismusstellen) konnten für die Mitar-
beit bei der Detailplanung gewonnen werden. Im
Auftrag der Verkehrskoordinierung des Landes
Oberösterreich erstellte das Schweizer Planungs-
büro Metron im Jahr 2000 ein ÖPNV-Konzept für
die Grenzbezirke Braunau, Ried und Schärding,
welches in Fortsetzung des Arbeitskreises Grenz-
überschreitende Mobilität mit Unterstützung der
ÖAR-Regionalberatung auch ein auf österreichi-
scher und bayerischer Seite abgestimmtes Kon-
zept beinhaltete. Aufgrund der kreisbezogenen
Kompetenzen für den ÖPNV auf bayrischer Seite
wird bei der konkreten Umsetzung des Gesamt-
konzeptes – vor allem bei der Finanzierung –
noch mit Schwierigkeiten gerechnet. Im Innvier-
tel soll der neue Taktfahrplan – vorbehaltlich der
Zustimmung aller am Konzept beteiligten Ge-
meinden zur Mitfinanzierung des neuen ÖV-An-
gebots – bis Herbst 2003 eingeführt werden.

Kontakt:
Klaus Hölzl, Amt der Oberösterreichischen
Landesregierung/ Verkehrskoordinierung:

Bild oben: Plan des grenzüberschreitenden Verkehrs 31

Umweltfreundliche Mobilität

Klaus Hölzl, Amt der Oberöster-
reichischen Landesregierung/
Verkehrskoordinierung:

„Der AENUS Arbeitskreis war für die
Konzeption der Neustrukturierung des
ÖPNV in der Region Innviertel sehr
wichtig. Externe Planer und Modera-
toren haben dabei eine zentrale Funk-
tion, von besonderer Wichtigkeit ist je-
doch auch die rechtzeitige Einbezie-
hung aller ÖPNV-relevanten System-
partner. Die Zukunft und Chance des
ÖPNV liegt im Gelingen, die Gemein-
den und Kommunen grenzüberschrei-
tend zu ÖPNV-Denkern zu machen, in
der rechtzeitigen Abstimmung zwi-
schen Raum- und Verkehrsplanung
sowie im Abbau der großteils immer
noch bestehenden Zugangsbarrieren
zum ÖPNV.“



Zur Evaluierung eines integrativen regionalen
Entwicklungsprogramms zählt vor allem die
Prozesskontrolle während und am Ende der
Programmerstellung. Die Erstellung des Ent-
wicklungsprogramms wird hinsichtlich der Pro-
jektphasen und Aktivitäten geplant sowie mit
Terminen und Ressourcen versehen. Die Einhal-
tung dieser festgelegten Parameter sollte dabei
laufend bzw. am Ende der Projektlaufzeit kon-
trolliert werden.
Eine Reflexion mit Auftraggebern und Berater-
team beinhaltet

• geplante und tatsächlich erzielte Ergebnisse

• Schwachstellen, Probleme, Erfolgsfaktoren

• Ziel- und Termineinhaltung

• geplanter und tatsächlicher Aufwand: Zeit
und Kosten

• mögliche weitere gemeinsame Vorgangs-
weise.

Qualitative Evaluierung des
Gesamtprogramms
Die partizipative Erstellung eines regionalen
Entwicklungsprogramms kann außerdem qua-
litativ bewertet werden. Die unterschiedlichen
Phasen können vom Auftraggeber und wichti-
gen Projektpartnern beurteilt und ausgewertet
werden.
Diese laufende Evaluierung soll unterstützen,
den laufenden Prozess der Programmerstel-
lung zu optimieren. Sie kann eine möglicher-
weise notwendige Abänderung der bisherigen
Strategie aufzeigen. Erfolglose Arbeitskreise
können frühzeitig diagnostiziert und die Zu-
sammensetzung des Beraterteams gegebenen-
falls bedarfsgerecht modifiziert werden.
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Die Evaluierung des
Entwicklungsprogramms

Prozessbegleitende Evaluierung
Diese erfordert Zeit und personelle Ressourcen. Sie sollte deshalb bereits bei Auftragsverga-
be einkalkuliert bzw. auch beauftragt werden. Damit wird von Anfang an eine Qualitätssi-
cherung und damit einhergehend eine Optimierung des Gesamtprozesses ermöglicht.



Bei großangelegten integrativen Entwicklungs-
programmen haben Beratungsorganisationen
bei der Bewältigung folgender Aufgaben und
Funktionen entscheidenden Anteil:

• Projektmanagement und Prozessplanung

• Systemische Analyse des regionalen Ent-
wicklungszusammenhanges

• Situationsanalyse der regionalen Wirtschaft

• Strategische Entwicklungsplanung

• Vorbereitung und Moderation der Fachar-
beitskreise

• Projektmarketing

• Organisationsentwicklung

• Betriebswirtschaftliche Beratung

• Förderungsberatung für Schlüsselprojekte

• Organisation von speziellen Beratungslei-
stungen

• Coaching von Projektgruppen und regiona-
len Entwicklungsorganisationen

• Umsetzungsplanung und -management

Der komplexe Beratungsbedarf von regionalen
Entwicklungsprogrammen wird häufig durch
flexible überbetriebliche Beraterkooperationen
organisiert.
Sowohl die Prozess- als auch die Fachberatung
stiften beträchtlichen Nutzen für die Auftragge-
ber.

Externe Beratung kann Vorteile in mehreren Be-
reichen bringen:
– Blick von außen: Berater können neue

Sichtweisen einbringen, oftmals Probleme
und Tabus eher ansprechen als regionale
Schlüsselpersonen

– Fach-Know-how: Berater verfügen über
aktuelle Informationen, die dem
Auftraggeber bei fachlichen Entscheidungen
maßgeblich unterstützen können

– Neutralität: ein neutrales Beraterteam kann
in konfliktträchtigen Situationen für
Ausgleich sorgen und Kompromisse
aufzeigen

Auftraggeber und Beratungsteam klären
vor Projektstart:

• Start und Beendigung des Beratungs-
verhältnisses
Wie kann allenfalls bei Notwendigkeit die Be-
ratung abgebrochen werden?

• Rollen und Zuständigkeiten

• Entscheidungskompetenz und -prozess

• Informationsfluss und Organisation der
Berichterstattung
Was geschieht mit den erarbeiteten Informa-
tionen und Daten?
Wer entscheidet, wem sie zugänglich sein
sollen?

• Erfolgskontrollen

Die besondere Qualität der Regionalberatung
liegt in der bewussten Prozessgestaltung, der ge-
zielten Systementwicklung und im Umsetzungs-
management von regionalen Entwicklungspro-
grammen.
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Aufgaben und Funktionen der
Beratungsorganisation

Josef Mayerhofer,

Landratsamt Rottal-Inn:

„Mir hat die Mitarbeit im AENUS-Pro-
jekt großen Spaß gemacht. Ich kann
anderen Regionen bei der Erstellung
eines integrierten Entwicklungspro-
grammes nur empfehlen, bis zum
Ende der Umsetzung eine professio-
nelle Betreuung und Moderation ein-
zusetzen. Dann ist der Erfolg mög-
lichst vieler Projekte gewährleistet –
wobei hier gilt: Besser weniger The-
men bearbeiten und dafür aber alle
umsetzen!“



Von der Region definierte Schlüsselprojekte stel-
len eine wichtige Voraussetzung für ein regiona-
les Entwicklungsprojekt dar. Ein Schlüsselpro-
jekt wird als solches bezeichnet, wenn es eine
hohe Umsetzungswahrscheinlichkeit (= hohe
Projektreife) und einen wichtigen, nachhaltigen
Beitrag zur regionalwirtschaftlichen Entwicklung
aufweist.

Ablauf:
Im Rahmen der Erstellung eines integrativen re-
gionalen Entwicklungsprogramms werden in
den Facharbeitskreisen Projektideen einge-
bracht und diskutiert.
Das Beraterteam erstellt einen Überblick über
diese Projektideen und dokumentiert die vor-
handenen Unterlagen.
Es folgt die Ausarbeitung von Bewertungskrite-
rien in Abstimmung mit dem Steuerungsteam.

• In den Facharbeitskreisen werden anschlie-
ßend auf Basis dieser Kriterien die Projekte
bewertet und aufgrund dieser Bewertung die
wichtigsten Schlüsselprojekte gemeinsam
definiert.

• Die Projektträger beschreiben detailliert –
mit Unterstützung des Beraterteams – die
nunmehr ausgewählten Schlüsselprojekte.

Die definierten Schlüsselprojekte bilden den
„Kern“ des regionalen Entwicklungspro-
gramms: Ein umsetzungsfähiges Aktionspro-
gramm mit den zukünftigen Arbeits- und Auf-
gabenschwerpunkten der regionalen Verant-
wortlichen.

Mögliche Bewertungskriterien für die
Schlüsselprojekte:

Beitrag zur regionalwirtschaftlichen
Entwicklung:

• Beitrag zur Umsetzung der regionalen Ent-
wicklungsstrategie

• Wertschöpfungs- und Beschäftigungseffekt

• Innovationsgrad

• Qualifizierungseffekt

• Regionale Akzeptanz

• Ökologische Verträglichkeit

Erfolgs- bzw. Umsetzungschancen:

• Projektspezifisches Know-how der Projekt-
träger

• Qualität des Projektkonzeptes

• Wirtschaftlichkeit

• Finanzierung

• Marktsituation

• Konkurrenzsituation
Sämtliche Schlüsselprojekte kön-
nen anhand dieser Bewertung in
ein übersichtliches Projektportfo-
lio eingetragen werden, das einen
guten Überblick über die Erfolgs-
und Umsetzungschancen sowie
über den möglichen Beitrag zur
regionalwirtschaftlichen Entwick-
lung gibt.
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Von der Idee
zum Schlüsselprojekt

Checkliste für Projektidee

❏ Wer ist Projektträger und
Ansprechperson?

❏ Wer sind die Projektpartner?

❏ Gibt es eine Kurzbeschreibung
der Projektidee?

❏ Auf welchem Entwicklungsstand
befindet sich das Projekt?

❏ Was sind die wichtigsten
Projektziele?

❏ Gibt es einen umsetzungsreifen
Zeitplan?

❏ Ist die Höhe der Investitions-
kosten bekannt?

❏ Gibt es Schätzungen für die zu
erwartenden laufende Kosten?

❏ Kann das Projekt wirtschaftlich
erfolgreich sein?

❏ Wie groß ist die regional-
wirtschaftliche Bedeutung?

❏ Was spricht für die
Projektrealisierung?

❏ Gibt es maßgebliche grenz-
überschreitende Aspekte und
Wirkungen?



Für Fragen und weitere Auskünfte wenden Sie
sich bitte an:
Amt der Oberösterreichischen Landesre-
gierung, überortliche Raumordnung
Herausgeber Leitfaden,
Koordination INTERREG III
Dipl.-Ing. Robert Schrötter
Annagasse 2, A-4010 Linz
Tel. +43-732-7720
e-mail: robert.schroetter@ooe.gv.at
Homesite: www.ooe.gv.at
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Kontaktadressen

Projektträger AENUS: Inn-Salzach-Euregio

Geschäftsstelle Oberösterreich
Techno-Z Innviertel
Mag. Silke Sickinger
Brigitte Dieplinger
Industriezeile 54, A-5289 Braunau
Tel.+43-7722-65100
e-mail: silke.sickinger@innsalz.at
www.innsalz.at

Geschäftsstelle Bayern
Landratsamt Rottal-Inn
Dipl.-Verwaltungswirt (FH) Anton Ober
Ringstrasse 4.–.7, D-84347 Pfarrkirchen
Tel. +.49-8561-20158
e-mail: anton.ober@innsalz.de
www.innsalz.de

Beteiligte Beratungsorganisationen – ARGE AENUS

ÖAR – Regionalberatung GmbH
Dipl.-Ing. Karl Reiner

Fichtegasse 2 /17, A-1010 Wien
Tel. +.43-1-512 15 95
e-mail: reiner@oear.co.at
Homesite: www.oear.at

FUTOUR Umwelt-, Tourismus- und
Regionalberatung GmbH & Co KG
Dipl. Bw. Peter Zimmer

Waltherstr. 29
D-80337 München
Tel. +.49-89-54 40 91-0
e-mail: FUTOUR@t-online.de
Homesite: futour.com

Büro für Umweltforschung und
Umweltplanung, München
Dr. Ing. Hans Joachim Schemel

Büro für Freiraum- und
Landschaftsplanung, Zell an der Pram
Dipl.-Ing. Mag. Otmar Stöckl
Dipl.-Ing. Markus Kumpfmüller



Die Europäische Kommission hat am 28. April
2000 beschlossen, für die Jahre 2000 bis 2006
die Gemeinschaftsinitiative INTERREG zur
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit zwi-
schen Regionen zu verlängern. Die gemeinsame
Grenzregion Bayern – Österreich (Freistaat Bay-
ern, die Länder Oberösterreich, Salzburg und Ti-
rol) hat daher wieder ein Programm erarbeitet,
das die Umsetzung und Unterstützung von
grenzüberschreitenden Projekten gewährleisten
soll.

In Anerkennung der guten Zusammenarbeit zwi-
schen 1995 und 1999 wurde das Programm fi-
nanziell maßgeblich aufgestockt, sodass für die
kommenden Jahre insgesamt 96 Mio. Euro
(rund 56 Mio. Euro in der vergangenen Periode)
zur Verfügung stehen. Dabei werden auf österrei-
chischer Seite 42 Mio. Euro, auf bayerischer Sei-
te 54 Mio. Euro für grenzüberschreitende Pro-
jekte eingesetzt (jeweils 50% davon sind EU-För-
dermittel aus dem EFRE (Europäischer Fonds
für regionale Entwicklung).

Der Hauptteil des Programms gibt die 4 Priori-
täten, die gefördert werden können, wieder. In-
nerhalb dieser Prioritäten wurden insgesamt
10 Maßnahmenschwerpunkte formuliert, in
denen eine Unterstützung (finanzielle Förde-
rung) möglich ist:
Eingereichte Projekte müssen grenzüber-
schreitenden Charakter aufweisen, mindestens
zwei der fünf Phasen müssen nachweislich bi
lateral durchgeführt werden (siehe Checkliste).
Das vollständige Programmdokument
INTERREG-IIIA Österreich – Deutschland/Bay-
ern sowie dessen „Ergänzungsdokument“ mit
erläuternden Ausführungen wird im Sommer
2001 genehmigt. Diese beiden Dokumente stel-
len gemeinsam mit den EU-Verordnungen die
Basis für die Förderung dar und beinhalten die
Erläuterungen, ob die Förderung eines Projekts
aus INTERREG möglich ist. Die vollständigen
Dokumente sind auf der homepage des Landes
OÖ verfügbar bzw. können bei der INTER-
REG-Förderstelle des jeweiligen Landes ange-
fordert werden.
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INTERREG IIIA
Österreich – Deutschland/Bayern

Checkliste:
Auswahlkriterien für
INTERREG Projekte

❏ Gemeinsamer Planungsprozess
vor Antragsstellung

❏ Gemeinsame
Organisation/Management
(Planung und Management der
Durchführung)

❏ Gemeinsame
Finanzierung/Förderung

❏ Gemeinsame
Implementierung/Investition
(Durchführung)

❏ Gemeinsame Nutzung/Betrieb
nach Abschluss des Projekts

INTERREG IIIa

Bayern
Österreich



Anträge müssen bei der koordinierenden För-
derstelle des jeweiligen Landes (in Oberöster-
reich: Amt der OÖ Landesregierung, Koordina-
tionsstelle für die EU-Regionalpolitik, – Adresse
siehe Seite „Kontaktadressen“) oder beim ge-
meinsamen technischen Sekretariat schriftlich
und auf elektronischem Datenträger (im
word-Format oder e-mail) eingereicht werden.
Die Einreichung erfolgt auf einem standardi-
siertem Formular, das in allen Regionen zu ver-
wenden ist. Das Formular erhalten Sie bei der
o..g. Abteilung oder auf der homepage des Lan-
des Oberösterreich (www.ooe.gv.at)

Das Programm INTERREG III A weist gegen-
über INTERREG II einige Novitäten auf:

• Eine gemeinsame Behörde für die Abwick-
lung: Die Kompetenzen für das gesamte
Programm werden bei der Koordinations-
stelle für die EU-Regionalpolitik des Landes
OÖ. gebündelt. Dadurch wird die Effizienz

der Programmumsetzung maßgeblich er-
höht.

• Ein gemeinsames bilaterales Sekretariat,
geographisch zentral gelegen, wird die ver-
waltungsmäßige und buchhalterische Um-
setzung des Programms zentral
gewährleisten.

• In jedem Bundesland bzw. Regierungsbezirk
gibt es eine koordinierende Förderstelle, die
sich um alle Probleme des Förderwerbers
(Antragstellers) kümmert. Durch dieses
Prinzip des One-stop-Shops wird für den An-
tragsteller die Einreichung und Abwicklung
von Projekten wesentlich erleichtert.

• Private Mittel der Antragsteller können für
die Projektfinanzierung herangezogen wer-
den und sind mit EU-Mitteln kofinanzierbar.
Das heißt, EU-Mittel können auch zur Verfü-
gung stehen ohne dass Landesfördermittel
eingesetzt werden.
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Zur Unterstützung der Formulierung
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österreich und im gegenüberliegen-
den Niederbayern zwei Euregios zur
Verfügung.



Publikationen
Amt d. OÖ Landesregierung:

Regionalwirtschaftliches Entwicklungsbild OÖ, Linz 2001
Hofmann, H. (Hrg.):

Nachhaltige Gemeindeentwicklung – Leitfaden zur Pla-
nung und Umsetzung kommunaler Entwicklungsberei-
che, Ausgezeichnet mit dem steirischen Umweltschutz-
preis 2000, WEKA-Verlag

Kräutler, Ch., Reiner, K., Schausberger, B.:
T&V Tourismus und Verkehr, Ein Handbuch zur Ver-
kehrsberuhigung in Tourismusgemeinden mit prakti-
schen Lösungen, Bundesministerium für wirtschaftliche
Angelegenheiten (Hrg.), Wien 1998

Bundesministerium f. Umwelt, Jugend & Familie (Hrg.):
Der Steinbacher Weg, Motivation und Orientierungshilfe
zur nachhaltigen Gemeindeentwicklung

Kanatschig, D., Fischbacher, Ch., Schmutz, P.:
Regionalisierte Raumentwicklung, Möglichkeiten zur
Umsetzung einer Nachhaltigen Raumentwicklung auf re-
gionaler Ebene, Österreichisches Institut für Nachhaltige
Entwicklung, Wien 1999

Kanatschig, D., Weber, G.:
Nachhaltige Raumentwicklung Österreich, Österreichi-
sches Institut für Nachhaltige Entwicklung, Wien 1998

Europäische Kommission Generaldirektion Umwelt (Hrg.):
Unsere Zukunft bewahren – Aktionen für Europas Um-
welt, Amt für amtliche Veröffentlichungen der Europäi-
schen Gemeinschaften, Luxemburg 2000

Zechner, G.:
Projekte auf kommunaler Ebene erfolgreich managen,
Praxishandbuch für erfolgreiche Regionalinitiativen,
Manzsche Verlags- und Universitätsbuchhandlung, Wien
1998

Boy, J., Dudek, C., Kuschel, S.:
Projektmanagement, GABAL Verlag GmbH, 7. Auflage,
Offenbach 1994, Neuauflage 2000

Kunz-Koch, Ch. M.:
Geniale Projekte – Schritt für Schritt entwickeln, Orell
Füssli Verlag AG, Zürich 1999

Rieger, H., Schmied, C.:
Handbuch EU-konformer Förderungen, Antworten auf
Förderfragen aus der Unternehmenspraxis mit Fallbei-
spielen, Wirtschaftsverlag Carl Ueberreuter, 5. Auflage,
Wien / Frankfurt 2000

Seidl, M., et al:
Investitionsanreize in Europa, Linde Verlag; Wien 2001

Studien/Handbücher
ÖAR-Regionalberatung GmbH, Baumfeld, L.:

Umsetzungsprozesse – Vom Leitbild zur Umsetzung
(inkl. Projektmanagement tools), gegen Kostenersatz
beim Autor zu erwerben, 1999

ÖAR-Regionalberatung GmbH, Baumfeld, L.:
Projektorientiertes Arbeiten in komplexen Situationen.
Grundlagen des Projektmanagements und der Projekt-
kultur, gegen Kostenersatz beim Autor zu erwerben,
2001

ÖAR-Regionalberatung GmbH, Baumfeld, L.:
Portfolioanalyse, gegen Kostenersatz beim Autor zu er-
werben

ÖAR-Regionalberatung GmbH, Futour Umwelt-, Touris-
mus- und Regionalberatung GmbH & CoKG:
AENUS – Modellprojekt Europareservat Unterer Inn,
Endbericht, 1999

Webpages:
Site der Oberösterreichischen Landesregierung

http://www.ooe.gv.at
Digitales Oberösterr. Raum-Informations-System

http://doris.ooe.gv.at/
Inn-Salzach-Euregio

www.innsalz.at und www.innsalz.de

Sites zur europäischen Regionalentwicklung
CORDIS – Datenbank f.d. Bereich Wissenschaft & Forschung

http://www.cordis.lu
Regional Gateway to Europe – On-line information

http://www.regionalgateway.com
INFOREGIO – Europäischer Fonds für regionale Entwick-

lung und für regionale Kohäsionsfonds
http://www.inforegio.cec.eu.int

Förderungen der Europ. Union – On-line Information
http://europa.eu.int/comm/sg/aides/en/en.htm

Statistische Daten und Publikationen der EU
http://europa.eu.int/en/comm/eurostat/eurostat.html

Europäische Kommission – On-line information – What's
new in Europe:
http://www.europa.eu.int/geninfo/whatsnew.htm

MUNICIPIA – Plattform für Stadt- & Regionalentwicklung
http://www.municipia.org

ICLEI's Local Agenda 21 Campaign
http://www.iclei.org/iclei/la21.htm

Civic Practices Network
http://www.cpn.org/index.html

Center of Excellence for Sustainable Development
http://www.sustainable.doe.gov/

Sustainable Communities Network
http://www.sustainable.org/

Ecotrans – Das europäische Expertennetzwerk für nach-
haltigen Tourismus
http://www.Ecotrans.org

ECO-TIP: die besten Beispiele für nachhaltigen Tourismus
http://www.Eco-tip.org

„Graue Tourismus-Literatur“: Studien, Expertisen
http://www.studien.at
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AENUS Kultur-Radtouren-Buch

Das AENUS Kultur-Radtouren- Buch
stellt die 80 schönsten Touren über-
sichtlich dar und macht „Lust auf die
Region“.
Übersichtlich beschilderte Radwege,
gut ausgestattete Rastplätze, die Na-
turschönheiten und Museen der Re-
gion sowie gastfreundliche Gasthäu-
ser machen das Land an Inn und Sal-
zach zu einem Paradies für Radwan-
derer.
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bern und Beratern des AENUS-Pro-
jekts dankenswerter Weise zur Verfü-
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